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Hochansehnliche Versammlung! 

ZUll1 erstenmale seit dem Bestande der Hoch­

schule für Bodencultur tritt der Fan ein, dass die 

Rectorswürde elnem 

Anstalt zutheil ,vird. 

ehemaligen . Schüler dieser 

Da ist es denn wohl begreif-

lieh, dass sich detn Geflihle aufrichtigen Dankes für 

dies erlangte Zeichen ehrender Anerkennung von 

Seite der Collegen und einstigen Lehrer auch eln 

Gefühl der Freude, ja des Stolzes zugesellt. 

Aber dieser Stolz hat nichts Persönliches an 

sich, er ist der Ausdruck einer reinen) weil objec­

tiven Freude an den Erfolgen·· der Hochschule 

selbst) die unter so schwierigen ·Verhältnissen nicht 

nur tüchtige Männer für die Praxis, sondern auch 

zahlreiche Lehrkräfte heranzubilden vermochte. 

Er resultiert aus der Überlegung,· dass ein 

Schüler dieser Anstalt würdig befunden wurde, an 

der Mutterstätte als Nachfolger eines hervorragenden 

Mannes zu wirken, und' dass ihm nun,' durch die 

Wahl zum Rector, das höchste Vertrauen des Pro­

fessoren-Collegiums objectiv zum Ausdrucke gebracht 

erscheint. 
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Inden1 ich Ihnen) hochverehrte Herren C:ollegcn,­

für die höchste akadcnlische Auszeichnung den 

innjgsten Dank ausspreche) gcstatte ich nlir Sic 

gleichzeitig zu versichern, dass es nlcin festcr Wille 

ist und nlein eifrigstcs Bestreben sein w'ird) nlcinc 

Pflichten voll und ganz zu erfüllen. 

Freilich sind hierbei die Machtbefugnisse des 

Rectors so eng begrenzte, dass cs nur von Ihrer 

werkthätigen Unterstützung, verehrte Herren Collegen; 

abhängt, ob es mir gelingen wird) nlanche der für 

die Enhvickelung der Hochschule höchst 'wichtigcn 

Fragen 'zu lösen. 

Ihnen, verehrter Herr College, meinenl Vorgänger 

im Amte, ist es tnir eine angenchlne Pflicht, inl 

Namen des Professoren-CollegiuHls den tiefgefühlten 

Dank für die nach jeder Richtung hin mustcrgiltige 

und erfolgreiche Amtsführung 'Nährend des abge­

laufenen Studienjahres auszusprechen. 

Und nun habe ich die Ehre) die hochansehn­

lichen .Gäste,durch deren Erscheinen unserer heu­

tigen. Feier erst die rechte Weihe verliehen wird, 

ehrerbietigst zu begrüßen. 

Mit geziemender Ehrerbietung bcgrti13e ich vor 

allem die anwesenden Vertreter hoher Behörden, 
., 

u. z·w. des hohen Ministeriunls für Cultus und Un­

terricht, des hohen Ackerbau-Ministeriums, der hohen 

niederösterreichischen Statthalterei und der Marine­

section des hohen Reichskriegs-Ministeriums, 
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I ch begrüße ferner die Vertreter der Wiener 

Hochschulen, sowie all die zahlreich erschienenen 

Gönner und Freunde der Hochschule auf das w.ärmste. 

Auch Sie, meine verehrten Herren Studierenden, 

heiße ich auf das herzlichste willkommen an dieser 

Stätte) die für Sie zum Borne werden soll, aus 

'welchem Sie' geistige Labung mannigfacher Art zu 

schöpfen berufen sind.' 

Indem ich a11 den anwesenden hochverehrten 

.Gästen im Namen des Professoren-Collegiutns tief­

gefühlten Dank für Ihr Erscheinen übermittle, schreite 

ich, dem akademischen Brauche folgend, zur Be- . 

handlung des gewählten fachlichen Themas. Ich 

möchte mir gestatten) im Folgenden eirie Skizze zu 

ent\>verfen über: 

Die Aufgaben 
~~~"III!!" 

Entgegen dem gewöhnlichen G,ebrauche muss 
ich aus Rücksicht auf die mir so k"l:lrz zugemessene 

Zeit von einer breiteren, etwa den Entwic:kelul1gs; 

gang der Thierproductionslehre streif~nden, und 
\ 

ihre Stellung innerhalb der modernen Landwirt-

schaftswissenschaft erörternden Einleitung leiderab-.· 

sehen. 
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'Wenn ich 111Jf demgenlLiß gestatte, ul1.vernlittelt 

ZUll1 eigentlichen Tbenla, d. h. der Untersuchung 

der wichtigsten Aufgaben 111odcrnel' Thierproductions­

lehre überzugehen) so gilt es zuerst jene Haupt­

abthcilungen festzusteHen) aus ,yelchen sich diese 

Wissenschaft heute zusanln1enfügt. 

Es sind dies bekanntlich zunächst einnlal die 

allgemeine und dann die specielle 1~hierzucht­

lehre. 

Während die letztere jene als allgemein geltend 

erkannten Ziichtungsgesetze innerhalb einer jeden 

ein'zelnen Hausthicrspecies anzuwenden hat, steht 

die erstere auf einem viel aUgcll1cineren Stand­

punkte; sie hat zur Aufgabe) jene das Leben aller 

Hausthierarten beherrschenden Naturgesetze zu er­

forschen und entpuppt sich som.it als angc\vandte 

Biologie. 

Während dieser allgemejne Theil bcispiels,veise 

noch vor circa 100 J all ren, strenge betrachtet" gar 

nicht existierte, ist er heute an die erste Stelle ge­

rückt. 

. Entsprechend dieser hervorragenden Bedeutung 

der allgemeinen Thierzuchtlehre möchte ich mich 

auch innerhalb der folgenden Skizze nur auf diese 

beschränken. 

Innerhalb der allgemeinen Thierproductions­

lehre -unterscheiden ,vir nun weiter nachfolgende 

Hauptcapitel: 1. Die Vererbungslehre, 2. die Lehre 
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von den Züchtungsmethoden, 3. die Lehre von der 

Variabilität und ihren Ursachen, 4. die Lehre vom 

Entarten und Ausarten, 5. die Rassenkunde,6. die 

Lehre von den Körperforn1en (Exterieur), 7. die 

Gesundheitspflege und 8. die Fütterungslehre. 

Gegenstand der folgenden Erörterung soU· es 

sein, auf die Wege hinzu'\veisen, welche von der 

fachwissenschaftlichen Forschung innerhalb der er-

'wähnten acht ,vichtigsten thierzüchterischen G,ebiete 

eingeschlagen werden sollen. Als letztes, sowohl 

den Vertretern der Wissenschaft,. als auch den 

praktischen Züchtern vorschwebendes Ziel wi1rde 

die Möglichkeit einer Beherrschung aller einschlä­

gigen Naturgesetze winken) \ve1che uns in den Stand 

setzt, vvillkürlich wirtschaftlich besonders wertvolle 

Eigenschaften an unseren Hausthieren' zu· ent­

wickeln. 

Dass die Kenntnis jener die Vererbung be­

herrschenden Gesetze für den Thierzüchter von 

der aHergrößten Bedeutung wäre,. liegt zu nahe, UIU 

darüber viel Worte zu verlieren.. Trotz all der 

vielen Vererbungstheorien - von'· Darwins Pan­

genesis angefangen, bis herauf zu Weismanns Lel-ire 

von der Continuität des Keimplasmas -" ist 'die 

Wissenschaft noch weit davon entfernt, jene Gesetze 

gefunden zu haben.Utiter welchen Umständen sich 

z. B. die Körperform oder die Farbe~ das Geschlecht, 

gewisse physiologische Eigenschaften, \;vie Frühreife, 
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Mastfähigkelt: Milchergiebigkeit ctc. vererben, und 

inwic\:veit sich hierbei der Einfluss des ll1ünnlichen 

oder weiblichen Elternthicres vorherrschend gehend 

ll1acht) darüber vernlag die V crerbllngslehre von 

heute nur eine ",,".'enig befriedigende Ant\vort zu 

ertheilcn. 

Ja selbst auf solche Fundanlcntalfragen, 'VJe 

es jene nach der Vererbbarkeit erworbener Eigen­

schaften ist, vermag uns diese Lehre nicht zu 

antworten. Die Mehrzahl der Zoologen, \vohl be­

einflusst durch WeisLnanns Theorie) ist beispiels­

weise' geneigt, diese Frage zu verneinen und setzt 

sich hiedurch jn scharfen Widerspruch 111it den An­

schauungen der meisten praktischen Züchter. 

Infolge dieser Unsicherheit der Vvissenschaft 

begnügt sich inz'~lischen der Züchter mit den so­

genannten Vererbungsregeln, \velche - aus einer 

großen Anzahl von Beobachtungen abgeleitet -

doch einen ungefähren Anhaltspunkt für den ein­

zelnen Fall bieten. 

So \vie die Dinge jetzt liegen,. lnuss der' aus­

übende Züchter stets mehr oder "veniger auch das 

vValten des blinden Zufalles in Rücksicht ziehen .. 

Aufgabe der n"lodernen Thierzucht ist es vor 

allem, von dieseln dunklen Gebiete den Schleier 

zu lüften und den Zusan1m,enhang zu erforschen, 

der hier z\yjschen Ursache und Wirkung besteht. 

Erst dann wird die erfo]greiche Thierzucht auf-
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hören eine Kunst zu sein, von deren Vertreter 

Darwin gelegentlich sagte: "Nicht ein Mensch unter 

Tausend hat ein hinreichend scharfes Auge und 

Urtheil, um ein tüchtiger Züchter zu \verden. Ist 

er mit diesen Eigenschaften versehen, studierter 

seinen Gegenstand jahrelang und vvidnlet ihm seine 

ganze Lebenszeit mit unbeugsamer Beharrlich­

keit,. so wird er ·Erfolg haben und große Verbesse­

rungen bewirken. Ermangelt er aber einer Jener 

Eigenschaften, so wird er sicher nichts aus­

richten. " 

Was die Lehre von den Züchtungsmetho­

den anbetrifft, welche sich mit dem Wesen der 

Reinzucht, der Verwandtscha.ftszucht oder der 

Kreuzung (d. h. der Paarung von verschiedenen 

Species oder Rassen angehörenden Individuen) 0 beo

-

schäftigt, so fällt dieses Capitel der Thierproduc­

tionslehre strenge genonlmen unter jenes der Ver­

erbung. Denn das praktisch Wesentliche an den 

Züchtungsmethoden läuft doch auf die aus der je­

weilig angewandten Methode resultierende größere 

oder geringere Sicherheit der. Vererbung hinaus. 

Auch hier steht der ForschUng noch ·ein weites 

Feld offen, denn der Kampf :der Ansichten über 

die Vor- Ul1-d Nachtheile (ler einzelnen Züchtungs­

methoden hat sein. Ende noch nicht erreicht, und 

selbst das, was uns bekannt wurde, entbehrt noch 

einer wissenschaftlichen Erklärung. 
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So liegt z. B. 11nnlcr noch kein befriedigender 

Erklärungsversuch vor über die bekannt schädlichen 

constitutionellen Folgen cüler lange Zeit hindurch 

geübten Venvandtschaftszucht, ebenso"wenig \vje ,vir 

anderseits ,:vieder den "wahren Grund kennen, 

"Teshalb aus Kreuzungen hervorgegangene Thierc 

durch eine erhöhte Lebensenergie charakterisiert 

\iverden. 

Auf diesem Gebiete verfügen Wlr nur über 

ge\visse Thatsachen und Erfahrungen, sie zu er­

klären) vennägen "vvir jedoch nicht 

Nächst den Vererbungsvorgängen sind" jene aus 

der allen Thieren zukomnlenden Variabilität her­

vorgehenden dje für den praktischen Züchter be­

deutungsvollsten. 

So \vie Variabilität und Vererbung gemeinsanl 

das Zustandekommen der Species des Zoologen 

bedingten, so haben diese beiden Eigenschaften auch 

all die schier unzähligen Hassen und Schläge der 

Hausthiere geschaffen. Deshalb gehört es mit zu 

den ersten und \vichtigsten Aufgaben der wissen­

schaftlichen Thierzuchtslehre,. nach den Variations­

ursachen zu forschen. 

Es ist nicht zu leugnen) dass sich die Thier­

productionslehre dieser Aufgabe mit einigem. Glücke 

unterzogen hat.. Danvin) WaHace) N athusius, Wilckens,. 

Eitner und vieJe andere Forscher haben sich eingehend 

mit den Variationserscheinungen von ,;vilden wie 
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Hausthieren beschäftigt. Ihnen verdanken wir auch 

die Kenntnis einer Reihe von Factoren, welche 

Variabilität nach bestimmten Richtungen. hin aus­

zulösen vermögen. Wir haben das Klima, respec .. 

tive einzelne seiner Elemente, Überfluss oder 

Mangel an Nahrung, vermehrten Gebrauch oder 

Nichtgebrauch von Organen und dergleichen mehr 

als ,s9lche Factoren kennen gelernt. 

So unterliegt es - um nur ~ill Beispiel anzu­

führen - nicht dem geringsten Zweifel, dass alle 

j,ene Hausthierrassen, welche sich durch hohe Mi1ch- . 

ergiebigkeit auszeichnen, ihre Bildung dem durch 

regelmäßiges Melken bedingten vermehrten Gebrauch 

der Milchdrüsen verdanken. Ebenso ist die gewaltig 

gesteigerte Schnelligkeit des englischen Rennpferdes. 

nur eine Folge von durch viele Generationen hin­

durch ,vährender Übung, wie sie das 'fraining be­

dingt. Das Unvermögen . zu. fliegen, fUr so viele 

Rassen unseres' Hausgefiügels charakteristisch, ent~ 

springt umgekehrt wieder dem Nichtgebrauche der' 

Flügel etc. 

Dass Darwin von den einschlägigen Erfahrungen 

der englischen Thierzüchter in seinen W erken au~ t 

giebigen Gebrauch gemacht, und die Wirkung dieser 

Variationsurs~chen hoch ans:~hlägt, ja sie gerade mit 

" zur Erklärung des Zustandekommens neuer Fonnen 
h~rangezogen hat, ist bekannt. Nur müssen sich im 
Laufe langer Zeiträume solche Veränderunge~ häufen . 
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und etwa durch natürliche oder künstliche Zucht­

"\vah! fixiert 'werden. Es unterliegt auch keinetTI 

Zweifel, dass ein großer 'rheil unserer veredelten 

und leistungsfübigcn Hausthierrassen als Resultate 

einer derartigen 11 onnalen Variation bctrachtet\.ver­

den InÜssen. 

Abgesehen von den en,vLihnten, bisher schon 

an den Hausthieren ·wohl studierten, äußeren Varia­

tionsursachen, gibt es jedoch auch andere, innere, 

deren Wesen uns bis heute verschlossen blieb . 

. Wenn beisplels\vejse im Jahre ] 828 zu Maux­

chanlp, innerhalb einer reinblütigen Merinoherdc 

ein Latnn1. geboren "\vurdc) \velches statt der charak­

teristischen Merino"\volle ein langes, fiachvvellig,es 

W ollhaur mit SeidegIanz trug, und \Venll dies L.amm 

später eine hervorragende Vererbungsfähigkeit dieser 

neuen Eigensch aft bekundete, so vernIögen ,vir 

hier keine ·Ursache aufzufinden. Das Hervorbrechen 

völlig neuer Eigenschaften hat eben nichts nlehr 

mit der ge\vöhnlichen V at~iation gemein, und darf 

keinesvvegs als Folgeerscheinung der eben aufgezählten 

Variationsfactoren betrachtet vvcrden. Desgleichen 

können wir z. B. keine Anhvort auf die Frage cr­

theilen, ,veshalb unter anderem innerhalb verschie­

dener Rinderherden ho r 1110 s e Individuen geboren 

werden) welche - man denke nur an das soge­

nannte black poHed Cattle Schottlands - zu Ausgungs­

thieren fiir ganze Rassen und Schläge werden können. 
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Man behilft sich in einem solchen FaUe mit 

deIn bequemen Worte "Keimvariation" und macht 

diese aus unbekannten Ursachen erfolg.te Keilu­

variation für das oft plötzliche Auftreten neuer 

und charakteristischer Eigenschaften verantwortlich: 

Betrachten wir diese z\veite Art der Variation 

näher, so finden wir, dass sie in ihrenl Wesen viel 

Gegensätzliches zur ersten bietet. Ganz im 'Gegen­

satze zur Lehre Darwins fehlt hier das von natür­

licher oder künstlicher Zuchtwahl geleitete allmähliche 

Werden.. Plötzlich und unvermittelt treten solche 

neue Eigenschaften an Thieren auf und die sie be­

sitzenden Individuen zeigen. eine solche Zähigkeit der 

Vererbung, dass es "der züchterisc~l jätenden Hand des 

Landwirtes", unl mit Settegast zu reden, 'nicht schwel~ 

fällt, aus solchen Variationen (die daher. auch artell-: 

bildende genannt wurden) neue Rassen oder Schläge . 

zu erziehen. Solche Sprungvariationen oder M u ta"': 

tionen, wie man sie zurückgreifend auf ein vor~ 

darwinisches Wort, neuestens nennt, spielen in der 

praktischen Thierzucht zweifelsohne eine . viel wich-' 

tigere Rolle, als man bisher gemeinhin angenommen. 

hat. Wir sind über Wesen und Ursachen dieser 

Mutationen innerhalb unserer Hausthierzucht eben 

noch viel zu wenig informiert, um deren B,edeutun,g 

voll . würdigen ~u können~ Denn thatsächlich ist 

diese neue) viel Erfolg versprechend.e Richtung, 

,velche . neuest,ens . der Botaniker ·H. . de Vries in: 
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seiner "Mutationstheorie" eingeschlagen hat: von 

den Pflanzenzüchtern ausgegitngen, und Sache der 

\\Tissenschaftlichcn T'hicrzucht soll es künftig sein, 

sich neben dem Studiunl der gc ..... vähnlichen Variation 

auch jenelTl der mindestens ebenso \vichtigen Mu­

tation zu \vidnlen. De Vries' Ausspruch: "Offenbar 

\vartet hier ein unabsehbares, vvissenschaftEch \vie 

praktisch hoch\vichtiges Feld auf fleißige Bearbeitung; 

es ist das vielversprechende Gebiet der Mutations­

beherrschung" i hat nicht nur für die Pftanzenzüchter, 

die G~irtner und Ackerbauer, für die er ursprünglich 

berechnet \var, Geltung, er hat es auch für die 

'Thierzüchter. 

Vollständige Variationsbeherrschung, d. h; Be­
herrschung nicht nur der gewöhnlichen Variation, 

sondern auch der M utation ~ das ist die Voraus­

setzung einer dauernd und sicher das Hächstmög­

liehe leistenden praktischen 'Thierzueht. 

Ziel und Aufgabe der wissenschaftlichen Thier­

productionslehre muss es künftig daher sein) die 

hier gehenden Gesetze zu erschließ,cn und sie dem 

praktischen Züchter zur \TerfUgung zu steHen. 

Die Vorgänge des Entartens und der Aus­

artung haben für den Thierzüchter deshalb ein 

erhöhtes Interesse, \veil sie gerade bei der Züchtung 

leistungsfähiger Hausthierrassen eine beachtenswerte 

Rolle spielen. Tragen doch viele derselben so mannig­

fache Entartungsmerkmalc,. morphologischer \vie 
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physiologischer Natur an sich, dass SIe direct als 

monströse betrachtet werden können. 

Wohl niemand wird sich dieser. Auffassung 

verschließen können, wenn wir . z. B. an' gewisse 

Hühner und Taubenrassen erinnernd, etwa speci'eU 
die bekannte Purzler-Taube hcniusgreifen. Hier sind 
der runde, vorn stark aufgetriebene Schädel mit 

dem verkümmerten Schnabel, die verkürzten Füße; 

die gegenüber der Norm mit einer geringeren An­

zahl von Sch\vungfedern besetzten FlügeL u. s. w. 
unbedingt als morphologische oder anatomische; 

und die fehlende Brutlust1 . ihr Unvermögen, die 
Jungen zu füttern, ihre Widerstandslosigkeit .gegen­
über schädlichen Einflüssen, sowie endlich ihr durch 

stetes Überschlagen oder Purzeln __ unterbrochener 

Flug, der ihr häufig genug zum Verhängrus-'wird,' 

als physiologische Entartungslnerkmale anzusprechen. 

Aber nicht nur solche, m,eist bei Luxusrassen 

vorhandene Eigenschaften und Formen-_ gehören" in 

das Reich der Entartung, leider sind) wie es scheint, 

selbst solche hinzuzuzählen, welche wir_als exqü~sit 

'lVirtschaftliche . und durch die Kunst des Züchters 

hervorge bracht,e anzusehen und zu· bewerten g:e-. 
wohnt sind. 

Ich erinnere an die interessänte, leider nur' in 

einem kurzen Vortrage ausgesprochene. An.schauung· 

des Prof. E .. Zschokke, Zürich; n~ch welcher gewisse; 

bisher als Zeichen' weitgehender- FrUhreifegedeut"ete . 
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M.crknlale eigentlich den Charakter der Entartung 

an sich tragen. 

Auch Arndt kOlnmt auf Grund langjührjger 

und sorgfältiger Studien und Vergleiche zu der 

Anschauung, dass sehr, sehr viele Jener Pro­

ducte hoher züchterischer Vervollkonll11nung, häufig 

genug der Ruhm und Stolz der Züchter) nichts 

anderes sind, als wie in der Entartung be­

griffene Wesen? entstanden durch eine ab,vegige, 

über die normale Grenze hinweg reichende Va­

riation . 

. Welch' hobe praktische Bedeutung dieser 

scheinbar nurvvissenschaftlich interessanten Frage 

zukommt) geht aus der Erfahrung hervor, nach 

welcher alle 111 it derartigen Entartungsmerkmalen 

behafteten Thiere oder Zuchten sich gegenüber den 

normalen l __ cbensreizen als äußerst empfindlich er­

weisen, und demnach dern Zugrundegehen näher 

gerückt erscheinen. 

Ein eingehendes StudiuDl gerade dieses bis nun 

arg vernachlässigten züchterischen Capitels thäte 

umsomehr Noth, als viele unserer modernen Hoch· 

zuchten innerhalb der wirtschaftlich wichtigsten 

Hausthierarten deutliche Beweise ihrer physischen 

Hinfälligkeit und ihrer herabgesetzten Lebensfäbigkeit 

zu geben beginnen, und andererseits, \veil gerade 

jletzt, von München ausgehend) sich eine' geistige 

Strömung auf unserem Gebiete auszubreiten beginnt) 
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welche In extremster Weise Zucht auf Leistung 

fordert. 

Nun führt aber erfahrungsgemäß nicht bald 

eine Züchtungsweise zu so rasch einsetzender" Ent- . 

artung, als wie eben einseitige Leistungszucht. Nur 

mit dem einzigen Schlagworte: "RindertuberculQse" 

sei es mir gestattet, auf jene verhängnisvollen Folgen 

aufmerksam zu machen, die aus solchem" unab~ 

änderlich der Entartung zutreibendem einseitigen 

Beginnen resultieren. Die Rindertuberculose,. welche 

in der letzten Zeit in so 'erschreckender Weise 

überhand genommen hat, dass sie geradezu alsGeißel. 

großer Zuchtgebiete, ganzer Länder, empfunden 

'wird, *) und die selbst nicht vor den glücklichen 

Schweizer Thälern Halt ge'macht hat, sie verdanken 

wir zweifelsohne in erster Linie der einseitig,en 

züchterischen Verbesserung nach der, Milch- unq 

Mastrichtung hin, d. h. "mit "anderenWortellder 

rUcksichtsloseinseitigen .Zucht nach Leistung.' : " :.,' 

Schon diese wenigen Schlagworte .. dürften" g,e­

nügen, um die Bedeutung ver.schiedener pathologi-" 

scher Vorgänge im Hausthierkärper klar zumachen, 

und sie beweisen, wie sehr nothwendig'dem :Thier"C' 

zuchtlehrer 'eine eingehende Kenntnis zum nlindesten" 

einzelner Capitel der Pathologie "ist. Hier seben wir 

*) Es gibt Gegenden, in denen his ".Zll 80 ProcelltaUer 

Kühe tubereulös sind.! 
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so recht, WIe berechtigt Vjrcho·ws Anschauung ,var. 

der er gelegentlich der Eröffnung des pathologischen 

Museums in Berlin am 12. cl. M. in seiner R.cde 

Ausdruck verlieh) indetn er unter anderem sagte: 

"Die Biologen müssen sich damit vertraut 111achen~ 

dass sie ohne Pathologie nicht aüskolnmen können.'~ 

Die Lehre von den morphologischen und 

physiologischen Elgenthümlichkeiten der ge· 

gen,värtig vorhandenen Hausthierrassen und 

ihrer AbstamlTIUng hat, nach der Ansicht Ein­

zelner) Init der züchterischen Praxis nicht allzu 

viele Berührungspunkte. An und fUr sich als Wissen­

schaft betrachtet; ist sie sich jedoch Selbstz"\veck 

und höchst interessant. 

Wie die classischen, bisher unerreichten Studien 

Rütimeyers beweisen) sind ge\vissenhaft ausgeführte 

Rassestudien ein v"irksamcs HilfslniUel für die 

Kenntnis der Variation bestimmter Hausthierrasscn .. 

die in gleicher Weise wissenschaftliches und prak­

tisches Interesse envecken. 

Auch dthfen· wir nicht vergessen) dass die 

Rassenkunde unserer Hausthiere denl Ethnologen 

von großem Werte sein kann. 

Folgender Fall mag hier Zeugnis ablegen. Im 

centralafrikanischen Z \vischenseengebiete wird in­

mitten einer ackerbautreibenden Negerbevölkerung 

ein ausschließlich Rindviehzucht treibendes, körper­

lich vömg anders geartetes Herrenvolk festgestellt, 
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Li ber dessen Herkunft und rasseliehe Natur ver­

schiedene Hypothesen aufgestellt werden. Da kommt 

nun die Itassenkunde und zeigt, dass das ·eig~nartige 

Rind jlener Stämme (Wahima, Watussi) identisch 

1st mit dem charakteristischen Sanga-Rinde der 

Abyssinier, und entscheidet die so verwickelte .Streit­

frage. 

·Doch genug hiervon. Der Praktiker mag es 

halten wie er will, er mag diesem schwierigen Ge­

biete immerhin ferne bleiben; die Vertreter der 

wissenschaftlichen Richtung aber an den landwirt­

schaftlichen Hochschulen dürfen es unbedingt nicht. 

Ihre Aufgabe ist es, auch dies Gebiet z;u ·pflegen und 
weiter auszubauen. 

Aus eigener Erfahrung stimme. ich deh An­

schauungen L. Hoffmanns bei, wenn er sich· ·über 
den Wert dieser Studien folgendermaßen. äußert: . 
"Nach langjähriger Erfahrung als praktischer Züchter 

und als Lehrer für Thierzucht habe .ich gefunden, 

dass gerade dieser Theil für die Einführung, in. die.se 

Wissenschaft und den Unterricht . überhalJpt. nicht 

nur sehr fördernd,. sondern für den Studierenden 

und angehenden Praktiker auch . höchst . anziehend, 

interessant und fesselnd ist." 

Die Lehre v-on den Kö·rperförmen u.nser·er 

Hausthiere, zweckmäßigen wie unzw~ckmäßigen, 

schänenwie hässlichen, pflegte --. . allerdings in 

etwas roher, der naturwissetischaftlichen Begründung 
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luehr oder \veniger entbehrenden Form _. schon 

in den älteren Werken unseres Faches bereits vor­

handen zu sein und oft einen breiten RaUlTI ein­

zunehmen. Heute geht die Tendenz dahin, den ihr 

zugewiesenen 1<_aun1 einzuengen, indem n1an viel 

BaHnst auszumerzen trachtet, von deln die Lehre 

vom Exterieur leider i111mer noch nicht völlig frei ist. 

Seit man die Suche nach einer einzige n, 

allen \virtschaftlichen Z,vecken run besten ent­

sprechenden Muster- und Idealgestalt aufgegeben; 

seit man auch den letzten derartigen Versuch Sette­

gast~ zurückge\iViesen hat) begnügt man sich auf 

empirischem \!\Tege den Zusulnnlenhang z\vischen 

Körperfonn und Leistu ng zu ermitteln) und z\var 

dadurch, dass man den Bau von nach den eIn­

zelnen Richtungen hin besonders leistungsfähigen 

Individuen durch eingehende Körpernlessungen zu 

ern1itteln trachtet. und dann den Unterschied fest-
- '" -

stellt) der in dcn Körperproportionen z\v]schen diesen 

und 111inder leistungsfähigen Thieren auftritt. 

Aber diese Frage ist noch nicht endgiltig be­

ant\vortet vvorden, vvohl deshalb, \\Teil sie zahlreiche 

Untersuchungen nicht nur innerhalb bestimnlter 

Thierspecies und bestimlnter Altersstufen,. sondern 

auch innerhalb der einzelnen Rassengruppen selbst 

wieder nothwendig macht. 

Als bekannt darf auch die Thatsache voraus­

gesetzt \verden, dass solche, auf Körpernlessungen 

.".", 
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ruhende, Studien die verlässlichsten Materialien zur 

Rassenunterscheidung und für die Abstammungs­

lehre der Hausthiere liefern, welches Arbeitsgebiet 

jedoch gerade in der letzten Zeit leider vielfach 

nicht in der er\vi.i.nschten wissenschaftlichen Weise 

in Angriff gen0111men zu werden pflegt. 

Auch die Lehre von den sogenannten Milch­

und" Mastzeichen gehört hieher. Sie gestattet uns, 

auf Grund der Beschaffenheit gewisser Organe eInen 

Schluss auf den Grad der Leistungsfähigkeit in der 

Milchergiebigkeit oder Mastfähigkeit, der Frühreife 

oder Spätreife ete.. zu ziehen. 

Dies von M. Wilckens so erfolgreich ~nd in 

wissens"chaftlicher Weise in Angriff genommene Ca~ 

pitel '\Turde seither recht vernachlässigt und fordert 

dringe~d zu vveiteren, kritischen,. auf' vergleichend': 

anatoluischer und physiologischer Basis sich ':be-: 

wegenden Forschu s. 

Die esundheitspflege der H austhiere, von 

,velcher dem Herkommen nach einzelne Capitel- auch 

in der allgemeinen 'Thierzuchtlehre behandelt werden, 

gehört strenge genommen zu jenen thierzUchterischen 

Fächern, deren wissenschaftliche· Ausgestaltung -mehr 

dem Hygieniker vom, Fache oder dem Thierarzte, 
denn dem Forscher auf thl,erzUchterischernGebiete 

vorbehalten erscheint. -'. " 

"Ähnlich verhält" es sich auch mit der Fütt,e­

rungslehr'e, deren wissenschaftliche Seite bekannt .. 
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lich eigentlich einen Theil der Physiologie oder 

Agrlculturchemie vorstellt. Auch hier liegt es nahe) 

anzunehmen, dass die Pflicht, diese 'I'heile wissen­

schaftlich auszugestalten, den Vertretern der ge­

nannten vVissenschaften obliegt, vlobci es hier aller­

dings nicht ausgeschlossen ist) dass gerade der Ver­

treter der Thierzucht unter U tllständen 'wesentliche 

Hilfen zu bieten vern1ag. 

Abgesehen davon, dass modern \vissenschaft­

liehe Arbeiten dieser Richtung reich dotierte Institute 

und zahlreiche Arbeitskräfte, mit einen"! Worte ge­

w'altige Hilfsmittel erfordern) liegt vielleicht auch in 

der weniger scharf ausgeprägten Zugehörigkeit zu 

einem bestimn1ten Fache die Ursache, ,varum ge­

rade dieses Gebiet nur geringe Fortschritte auf­

zuweisen hat. Dass die Fütterungslehre -- vorn 

vvissenschaftlichen Standpunkte aus betrachtet -

einer der rückständigsten Theile der ganzen Thier­

zucht ist, dem sehr viel vl/crtloser Ballast innc-
, 

wohnt, das lässt sich leider ebensowenig verschweigen, 

als wie die T'hatsache, dass der gegen,värtig öfters 

beliebten Art der Anstellung von Fütterungsversuchen 

kein rechter wissenschaftlicher Wert zuerkannt wer­

den kann. 

Ein flüchtiger Rückblick auf die eben entworfene 

Skizze jener Aufgaben, ,velche die moderne Thier­

zuchtlehre zu lösen hat) lässt erkennen,. dass dieselben 

im wesentlichen in der Erforschung der Vererbungs-
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und Varinbilitätsgesetze gipfeln. Dies hat die all­

gemeine Thierzuchtlehre mit der :Descendenzlehre, 

oder "\vie man sie nicht gerade treffend im gewöhn­

lichen Leben auch nennt,· dem Darwinismus"gc": 

rn.eInsam. 

Zw·ischen beiden besteht nur der Unterschied, 

dass die letztere niit den Arten der wilden 'Thiere, 

erstere aber mit domesticierten arbeitet; die Descen~ . 

denzlehre ist daher die aUgemeinere,die allgemeine 

Thierproductionslehre die specieHere Wissenschaft. 

Dieser Parallelismus geht sogar so ,veit, dass 

beide an denselben Mängeln kranken/ heide· st,ehen 
noch viel zu wenig im Zeichen des Experimentes. 

Um die· allgemeine Thierproductionslehre zu 
einer Experimentalwissenschaft zu machen, was· in 
Anbetracht ihrer hervorragenden, Stellung innerhalb 

der Landwirtschaftslehre einerseits und, der vielen 

in ihr gähnenden Lücken anderseits eine dringende· 

Aufgabe der nächsten Zeit wäre, müssen ihre Lehr­

kanzeln an den Hochschulen so ausgestaltet werden, 

dass sie sich dieser Aufgabe auch mit· einiger Aus­

sicht auf Erfolg widmen können. 

Dazu genügen Sammlungen und Labo:ratorien . 

allein keineswegs, es gehört in erster Linie die Ver;. ... 

bindung derselben mit einem,. ,venn auch d~m ,Um .. 
~ ~ . 

fange nach, bescheidenen Versuchsgute dazu. 

In Deutschland, wo die Landwirtschäftswissen- .... 

schaft gegenwärtig wohl die. höchste Blüte erlangt· 
I) . 
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hat) \\-urde dies Bedürfnis frUh erkannt und rasch 

befriedigt. Ich brauche Vv'obl nicht erst daran zu 

erinnern, dass die land·vvirtschaftlichen UniversitLHs­

institute zu Halle) Leipzig) Bres]au, Göttingen, Bonn) 

SO\VJe die Berliner landwirtschaftliche Hochschule 

solche VersuchsgUter sanln1t den dazu gehörenden, 

gut· ausgestatteten Versuchsstätten für Thierhaltung, 

welche natürlich keines\vegs et\va dazu bestimmt 

sind, die Studierenden in die Praxis einzuführen, 

angegliedert erhielten. 

Soll die thierzLlchterische Forschung bei uns in 

Österreich, \va v.rir 1m ganzen großen Reiche nur 

eIne land\virtschaftliche Hochschule und nur 

ein landwirtschaftliches Universitätsinstitut 

besitzen) nicht in beschän1endcr \\Teise gegenüber 

der ausländischen zurückbleiben) so gilt es, diese 

Frage rasch zu lösen. 

Weil sich infolge eInes großn1üthigen Ent­

gegenkommens der Generaldirection der allerhöchsten 

Fonds gerade jetzt die Möglichkeh eröffnet hat, diesem 

schwerempfundenen Übelstande abzuhelfen, so kann 

man sich leicht vorsteHen, wie sehnlich \vir ·Vertreter 

der· specieHen land\virtschaftlichen Fächer \vünschen, 

dass unsere Erwartungen endlich in Erfüllung 

gehen. 
Dass in Kreisen von Nichteinge\veihten, mit der 

Geschichte und dem Werdegange der ganzen Land­

wirtschaftslehre Nichtvertrauten,. auch heute noch die 
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falsche Meinung zu treffen ist, als wäre der ge'eignetste 

Platz für landwirtschaftliche Hochschulen das flache 

Land und nicht die Stadt, ist uns wohl bekannt. 

Weil nun Anhänger jener Anschauung gerade aus 

meinen Ausführungen eine Bestätigung ihrer Ansicht 

ableiten könnten, so sehe ich mi,ch diesbezüglich' zu 

einer Verwahrung veranlasst. 

'. So wahr und echt das Bedürfnis landwirtschaft­

licher Hochschulen nach . einer angegliederten prak­

tischen Versuchsstätte ist) ebenso wahr ist aber ~uch 

ihr Bedürfnis nach den Centren geistigen Lebens,­

den großen Städten. Sie aHein bieten dem Lehrer 

wie dem Schüler die nothwendige geistig~ Anregung; 

ohne welche ein gedeihliches Schaffen auf die Dauer' 

nicht möglich ist. Denn dass das flache Land nicht 

jenes geistige Milieu bietet, in welchem landwirt­

schaftliche Hochschulen gedeihen können, beweist 

überzeugend schon die bekannte Thatsache, dass 

von aB den zahlreichen landwirtschaftlichen Hoch­

schulen dieser Art, welche in Deutschland in der 

ersten Hälfte d~s vorigen Jahrhunderts gegründet 

worden sind, sich nur ei.ne einzige auf den heutigen 

Tag herüberretten konnte. 

Also Angliederung von V·ersuchswirtsc.haften 

mäßigen Umfanges an die landwirtschaftlichen Hoch­

schulen) und nicht umgekehrt, Angliederung der land­

wirtschaftlichen Hochschulen an Güter, so muss die 
moderne Parole lauten. 

5* 
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Berücksichtigen wir zum Schlusse, dass In der 

Thierproductlons1ehrc einer der Hauptpfeiler zu er­

blicken ist, auf denen der ·weite Bau der modernen 

Landwirtschaftswissenschaft ruht, so\vie ferner,. dass 

speciell in Österreich die Land\virtsdulft mehr denn 

anderswo durch natürliche Bedingungen in erster 

Linie auf die rrhierzucht angewiesen erscheint, so 

folgt endlich auch aus diesen praktischen, volks­

vvirtschaftlichen Er\vägungen die dringende 

Noth\vendigkeit, für jene Wissenschaft ausgiebig Sorge 

zu tragen, \velche die geistigen Wa1fen für unsere 

heute so schwer ringenden Landwirte zu schmieden 

berufen ist. 

Und eingedenk bleibe man auch dessen, dass 

Settegast unwidersprochen blieb, als er den funda-
rt 

mentaten Satz prLigte: >', Der Standpunkt, wekhen 

die Landwirtschaft in einem Lande einnimmt, ist 

ein Maßstab für die Cultur seines Volkes." 


